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Zusammenfassung

Von der überregional verbreiteten Kugelamphorenkultur sind 
aus Sachsen-Anhalt nur sehr wenige Siedlungen bekannt. 
Körperbestattungen hingegen, ob einzeln, in kleinen Gruppen 
oder begleitet von Tierdeponierungen, werden des Öfteren 
aufgedeckt. Gerade die bewusste Tötung von Rindern für 
einen Verstorbenen oder die paarweise Niederlegung von Rin-
dern lassen nicht nur eine gewisse Prosperität erkennen, son-
dern belegen auch eine patriarchalisch aufgebaute Gesell-
schaft, in der einige wenige Männer Macht und Reichtum 
anhäuften. Dabei fallen höherwertige Beigaben auf: Schmuck, 
aufwendig verzierte Gefäße und vor allem Geräte – vorrangig 
aus Feuerstein gefertigte Beile. Egal in welcher Größe ange-
fertigt, sind sie stets sorgfältig ausgeformt, geschli�en und 
meist glänzend poliert. Bei diesem Luxusgut dürfte, wie 
z. B.�beim Bernsteinschmuck, ausgehend von einzelnen Spezi-
alisten oder gar Handwerkerzentren ein überregionaler Han-
del eine weite Verbreitung ermöglicht haben. Waren die wert-
vollen Flintbeile der Kugelamphorenkultur vielleicht im 
Gegensatz zu jenen massenhaft beigegebenen, durchlochten 
Felsgesteinäxten der nachfolgenden Schnurkeramischen Kul-
tur kein individueller Besitz?

Schlagwörter  Kugelamphorenkultur, Flintbeile, Macht-
symbole, Elitengräber, Landschaftsarchäologie

Summary

High-gloss �int axes – The Globular Amphora Culture’s 
symbols of power

Only very few settlements of the transregional Globular 
Amphora Culture are known in Saxony-Anhalt. Inhumations 
–� individual, in small groups, or accompanied by animal 
depositions� –� are, however, discovered frequently. Particu-
larly the intentional killing of cattle for a deceased and the 
deposition of cattle in pairs reveal a certain prosperity but 
are also proof of a patriarchally structured society where a 
few men accumulated power and wealth. The following 
grave goods of higher quality stand out: jewellery, elabo-
rately decorated vessels, and, above all, tools�– mainly axes 
made of �int. No matter their size, they are always carefully 
shaped, ground, and usually polished to a high sheen. The 
transregional trade initiated by individual specialists or 
even artisan centres must have facilitated the broad distri-
bution of these luxury items, as was the case with amber  
jewellery. Is it possible that the valuable �int axes of the 
Globular Amphora Culture were no individual possession, in 
contrast to the masses of shaft-hole ground stone axes used 
as grave goods in the subsequent Corded Ware Culture.

Keywords  Globular Amphora Culture, �int axes, symbols 
of power, elite burials, landscape archaeology

Flintbeile im Hochglanzformat – Machtsymbole der 
Kugelamphorenkultur

Jonas Beran, Jochen Fahr und Susanne Friederich

Aus der im östlichen Mitteleuropa von Polen bis ins nie
dersächsische Wendland verbreiteten, archäologisch gut 
belegten Kugelamphorenkultur kennen wir aus dem heuti-
gen Sachsen-Anhalt nur wenige Siedlungen� . Gräber, die 
anhand der Keramik eindeutig der Kugelamphorenkultur 
zuzuordnen sind, liegen hingegen häu�ger vor. Dominier-
end sind dabei aber meistens Vergesellschaftungen mit 
Funden und Befunden verschiedener einheimischer Kul-
turgruppen, die, wie die mitteldeutsche Bernburger Kul-
tur, der späten Trichterbecherkultur oder, wie die böh-
mische µivná‡-Kultur, dem Post-Badener Kulturkreis 
zuzurechnen sind. Deren charakteristische Gefäßtypen 
treten wiederum als »Begleitkeramik« zu den zweifelsfrei 

der Kugelamphorenkultur zuzuordnenden Repräsenta-
tiv-Keramiken auf� .

Typisch für viele der einheimischen Kulturgruppen aus 
dem Zeithorizont der Kugelamphorenkultur –�späte Trich-
terbecher- und Post-Badener-Zeit� – sind feinkeramische 
Gefäße mit gestochenen und geritzten Dreiecks- und Win-
kelband-Mustern� . Sie sind von der Kostolac-Gruppe im Ost-
balkan bis zur Eyersheimer Gruppe in Südwestdeutschland, 
zur Chamer Gruppe in Bayern und Böhmen sowie zur 
Havelländischen Kultur im nördlichen Mitteldeutschland 
verbreitet� . Typisch sind vor allem auch die schnurgerauten 
Unterteile, sowohl bei ansonsten unverzierten größeren 
Gebrauchsgefäßen als auch bei am Oberteil sorgfältig ver-

	 �	� Saisonal während der Sommermonate 
genutzter Platz bei Eutzsch, Lkr. Wittenberg 
(Fahr ����). Saisonal während der Winter-
monate genutzter Platz bei Döbbelin, Lkr. 
Stendal (vgl. Katalogeintrag Döbbelin; 
vgl. Müller ����; Szmyt ����; Szmyt ����).

	 �	� Die sogenannten »Bernburger Tassen« der 
µivná‡-Kultur, die Tassen vom Typ Meseberg 
der altmärkisch-lüneburgischen Gruppe der 
Kugelamphorenkultur oder die besonders in 
Sachsen häu�gen Warzenkranzbecher.

	 �	� Früher meistens dem Bernburger Stil zuge-
rechnet.

	 � 	� Für den ostniedersächsischen, altmärki-
schen und havelländischen Raum hat 
J. Beran (in Vorb.) dafür die Bezeichnung 
Pevestorf-Parchim-Gruppe vorgeschlagen – 
nach dem Gräberfeld von Pevestorf (Meyer 
����) und der Siedlung von Parchim-Löddig-
see (Becker/Benecke ����).
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	 �	 Ähnlich zu Adelsgräbern jüngerer Kulturen.
	 �	� Aus der Eisenzeit sind –�ggf. vergleichbar�– 

Fürstengräber mit Prozessions- oder Streit-
wagen bekannt. Vgl. auch die kugelampho-
renzeitlichen Wagengräber von Profen, 
Burgenlandkreis (Friederich/Ho
mann 
����; Friederich  ����).

	 �	� In anderen Kulturen gibt es auch Flintbeil-
formen mit linsenförmigem Querschnitt, vor 

allem in der frühen Trichterbecher- und  
in der Einzelgrabkultur.

	 �	� Es ist nicht auszuschließen, dass der  
Querschnitt mit der Herstellungsweise  
in Verbindung steht. 

	 �	� So war ein ��,� cm langes Exemplar mit 
einem ��  cm langen Schaft aus Birkenholz 
versehen (Steinkistengrab von Niedereich
städt, Saalekreis); Beier ����, ���; Taf. ��,�; 

vgl. Katalogeintrag Niedereichstädt.
	�� 	� Bzgl. Döbbelin scheint es sich um einen im 

Winter und damit saisonal genutzten Platz 
zu handeln. Vgl. auch die Hinweise zur Nut-
zung von Wald als Weide und geringe Ein-
gri
e in die Landschaft für den Zeithorizont 
der Kugelamphorenkultur in der Altmark 
(Diers ����, ���–���).

zierten Amphoren. Für die Gruppen des ausgehenden Spät- 
neolithikums um ����  v. Chr. sind ausgesprochen wenige 
Gräber nachgewiesen. Vermutlich waren diese nur gering in 
den Boden eingetieft worden. Selten sind Brandbestattun-
gen überliefert. 

Ein ganz anderes Bild zeichnet sich für die Kugelampho-
renkultur ab. Häu�g wurden für die Niederlegungen auf-
wendige Stein- und Holzkonstruktionen errichtet. Zudem 
sind die Verstorbenen mit vielen erhaltungsfähigen Beiga-
ben ausgestattet worden. Sogenannte Armenbestattungen 
sind nicht bekannt. Entweder wurden diese mangels Beiga-
ben nicht als Begräbnisse der Kugelamphorenkultur erkannt 
oder sie waren geringer eingetieft und dadurch nicht bis 
heute erhalten oder es wurde ein völlig anderer Umgang  
mit diesen Verstorbenen praktiziert. Wir fassen daher im 
archäologischen Kontext ein relativ einheitliches Bild: Die 
einzeln oder in kleinen Gruppen angetro
enen Gräber ent-
halten höherwertige Beigaben an Schmuck, Wa
en, Geräten 
sowie Speise- und Trinkgefäßen� , gelegentlich zusammen 
mit Niederlegungen von Rindern und singulär wirkende 
Rinderdoppelbestattungen� .

Über alle Regionalgruppen der Kugelamphorenkultur 
hinweg wurden den männlichen Verstorbenen mit großem 
Aufwand hergestellte Flintbeile mitgegeben. Diese mal klei-
ner, mal größer gefertigten Beile sind stets sorgfältig geformt 
bzw. geschli
en und glänzend poliert. Typologisch handelt 
es sich nach K. H. Brandt (����, ���–���; Strahl ����) um 
sogenannte dicknackige, dünnblattige Flint-Rechteckbeile� . 
Dieses Merkmal steht mit der Schäftungsweise in Zusam-
menhang� . Besonders kennzeichnend und au
allend ist die 
bei normaler bis au
allend großer Länge und Breite ver-
gleichsweise geringe Dicke des Blattes. Die daher anzuneh-
mende Bruchemp�ndlichkeit könnte gegen ein robustes All-
tagswerkzeug sprechen, mit dem sich beispielweise Holz 
bearbeiten ließe. Eine Verwendung als Wa
e wird in der 
Forschung immer wieder erwogen und erscheint vorstellbar 
(Beier ����, ��). Nach U.  Fischer (����, ���) sollen die Flint -
beile zumindest für das Saalegebiet die wirkungsvollste 
Wa
e des Neolithikums gewesen sein� .

Geradezu zweckdienlich erscheint hingegen die Herstel-
lung der Beile der nachfolgenden endneolithischen Einzel-
grabkultur. Es sind dicknackige, dickblattige, aus Feuerstein 
hergestellte Rechteckbeile (Jacobs ����; Beran ����; Strahl 
����). Sie sind neben den durchlochten aus Felsgestein 
gefertigten Streitäxten eine Art Zusatzbeigabe in den Bestat-
tungen. Ihre Bedeutung dürfte weniger in der dekorativen 
Wirkung und dem damit verbundenen Ausdruck von Macht 
als in praxistauglichen Anforderungen für die Holzbearbei-
tung gelegen haben. 

Gleiches dürfte für die Flint-Rechteckbeile vom breit-
schneidigen Typ (Forssander ����, ���; Kühn ����; Rass -

mann ����) sowie dem Kregme-Typ (Forssander ����, ���; 
Ebbesen ����) gelten, die in das sogenannte nordische Spät-
neolithikum bzw. die Dolchzeit datiert werden können und 
welche wohl in der Tradition der Einzelgrabkultur eher nur 
grob ausgearbeitete Gebrauchswerkzeuge waren. Die Nach-
folger der aus der Kugelamphorenkultur bekannten Flint-
beile �nden sich hinsichtlich Formgebung und besonders 
gründlichem Schli
 am ehesten in den Flint-Rechteckbeilen 
der Schönfelder Kultur wieder (Wetzel ����, ��). Eine zwei -
felsfreie Beurteilung fällt schwer, da diese zusammen mit 
dem Leichnam verbrannt wurden und somit ausschließlich 
als im Feuer zerborstene Bruchstücke vorliegen. 

Die Flintbeile der Kugelamphorenkultur dürften weniger 
Werkzeuge, sondern vielmehr Statussymbole gewesen sein. 
Für den aus den Gräbern der Kugelamphorenkultur ver-
gleichsweise häu�g überlieferten Bernsteinschmuck wird 
über spezialisierte Herstellungszentren diskutiert und ein 
überregionaler Handel in Erwägung gezogen (Wiermann 
����, ���; Beran in Vorb.). Gleiches gilt sicher auch für die 
Flintbeile, wenngleich die aus dem südpolnischen, au
al-
lend gebänderten Krzemionki-Feuerstein gefertigten Flint-
beile den östlichen Gruppen der Kugelamphorenkultur vor-
behalten waren (Beier ����, ��; Wiermann ����, ���; ��� 
Abb. �). War die Westgruppe der Kugelamphorenkultur von 
diesem Austausch abgeschnitten? 

Insgesamt gesehen, scheinen die mitteldeutschen Gebiete 
während der Kugelamphorenzeit fest in hierarchisch struk-
turierten Gesellschaften verankert. Besondere Persönlich-
keiten wurden mit einem aufwendigen Grabbau und wert-
vollen Beigaben bestattet. Die Flintbeile betre
end kam es 
als Ausdruck großen Reichtums bzw. hoher gesellschaft
licher Stellung immer wieder zu einer Überausstattung – 
denn es ist kaum davon auszugehen, dass man in Dahlen, 
Lkr. Stendal (vgl. Katalogeintrag Dahlen), oder Jerchel, Lkr. 
Havelland (vgl. Katalogeintrag Jerchel), mit bis zu fünf Bei-
len einen Werkzeugmacher niederlegte, sondern vielmehr 
als Gemeinschaft einem höher gestellten Mitglied eine ganz 
besondere Ehre zukommen ließ. Auch wenn in Jerchel der 
Befundzusammenhang ungeklärt ist, fehlen Hinweise auf 
eine Mehrfachbestattung, welche eventuell die Vielzahl der 
Beile erklären würde. Anders verhält es sich in Döbbelin, 
Lkr. Stendal (vgl. Katalogeintrag Döbbelin). Dort liegt, situ-
iert inmitten eines Siedlungsareales��  zweifelsfrei eine Mehr-
fachbestattung vor. Das über � m�  große Grab ist beräumt, 
möglicherweise von den eigenen Angehörigen. Die Anzahl 
der Bestatteten muss geschätzt werden. Im Vergleich mit 
dem Kollektivgrab von Koszyce, im Powiat Proszowicki in 
der Woiwodschaft Kleinpolen (Schroeder u. a. ����), könn-
ten gleichfalls zehn oder mehr Personen niedergelegt wor-
den sein. Die DNA-Analysen der �� niedergelegten Personen 
von Kozsyce belegen eine patrilineare Gesellschaft. Vier der 



TAGUNGEN DES L ANDESMUSEUMS FÜR VORGESCHICHTE HALLE • BAND 31 •  2024

107F L IN T B E IL E  IM H O C H G L A N ZF O R M AT �  M A C H T SY M B O L E D E R KU G E L A M P H O R E N KU LT U R

	�� 	� Der sog. Wasserkopf wird als Folge einer 
Hirnhautentzüdnung (Meningitis) interpre-
tiert (vgl. Katalogeintrag Riestedt).

	�� 	� Das jung verstorbene Individuum trug eine 
aus Hirschgrandeln gefertigte Kette um den 
Hals. Der erwachsene Tote von Westerhau-

sen trug eine oder zwei aus durchlochten 
Kahnschnecken aufgefädelte Kette(n) um 
den Hals.

acht Männer sind Halbbrüder und weitere Verwandtschafts-
verhältnisse zweiten Grades liegen bei den männlichen Indi-
viduen vor. Die Frauen hingegen sind nicht miteinander ver-
wandt. Vergleichbare Befunde für derartige Untersuchungen 
sind aus Mitteldeutschland bislang nicht bekannt. Doch die 
deutliche Überbetonung von Reichtum bei männlichen Ver-
storbenen zeigt zumindest eine patriarchalische Gesell-
schaft an. In Westerhausen, Lkr. Harz (vgl. Katalogeintrag 
Westerhausen), Halberstadt, Lkr. Harz (vgl. Katalogeintrag 
Halberstadt), Niedereichstädt, Saalekreis (vgl. Katalogein-
trag Niedereichstädt), Westdorf, Salzlandkreis (vgl. Kata-
logeintrag Westdorf), und gegebenenfalls auch in Riestedt, 
Lkr. Mansfeld Südharz (vgl. Katalogeintrag Riestedt), wur-
den verstorbene Männer in sorgfältig gesetzten Steinplat-
tenkisten niedergelegt. Ein poliertes Flintbeil war ihnen 
stets mitgegeben worden. In einem Fall fassen wir  
ein sehr junges Individuum. Womöglich ließ man dem 
�–�  Jahre alten Kind von Riestedt aufgrund seines o
enkun-
digen Krankheitsbildes –� ein Hydrozephalus���–  oder viel-
leicht wegen einer Zugehörigkeit zur Herrschaftsdynastie 
das pompöse Begräbnis zukommen�� . 

In der Harzregion wurden zahlreiche mit Flintbeilen aus-
gestattete Verstorbene an einer exponierten Stelle niederge-
legt. Durch die Bestattung auf einem hochgelegenen Gelän-
depunkt oder markanten Landschaftsmarker blieben die 
Grabstellen weithin sichtbar (Abb. �). In Halberstadt wurde 
das kugelamphorenzeitliche Begräbnis sogar inmitten eines 
seit über ����  Jahren immer wieder frequentierten heiligen 
Hains niedergebracht, von dem aus der Brocken gut sichtbar 
war (Fahr ����; Fahr u. a. ����) . Ähnlich zum »Rinderbaron 
von Westerhausen« wurden Rinder in unmittelbarer Nähe 
zur menschlichen Bestattung niedergelegt. Möglicherweise 
war die symbolische Mitgabe der Rinderherden sogar im 
gesamten Harzumfeld üblich; in Westdorf überprägten zahl-
reiche jüngere Nutzungsphasen die neolithischen Horizonte 
und an anderen Plätzen waren die Untersuchungsfenster für 
die Erfassung weiträumiger Begräbnisareale mitunter nicht 
ausreichend groß. Allein die Flintbeile zeigen somit bis heute 
an, dass die Gesellschaft dem Verstorbenen einen großen 
Anteil des gemeinsamen Besitzes für das Jenseits mitgab.

Riestedt ist von seiner topogra�schen Lage zumindest 
für die Harzregion als Ausnahme zu betrachten. Die Grab

Abb. �  Lage und Verteilung der Verteilung der im Text und Katalog besprochenen Fundstellen. 

Fig. �  Location and distribution of the sites discussed in the text and catalogue.
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lege be�ndet sich inmitten eines Talkessels. Fassen wir hier 
wie bei Döbbelin und vermutlich auch bei Dahlen und Jer-
chel einen wiederkehrend saisonal genutzten Platz, der vor 
allem im Winter den Viehherden eine ausreichende Nah-
rungsgrundlage bot? Vergleichbar mit den weit in die 
Region ausstrahlenden Landschaftsmarken –�wie beispiels-
weise Halberstadt, Westerhausen oder Westdorf�– könnten 
Bereiche mit fruchtbaren Wiesen und Auenvegetation 
bedeutende herrschaftliche Bezugspunkte der o
enbar pat-
riarchalisch geprägten Gesellschaften widerspiegeln.

Die durch die Mitgabe von polierten Flintbeilen hervor-
stechenden Bestattungsplätze sind feste Bestandteile bzw. 
Kristallisationspunkte innerhalb der vom Menschen ge
scha
enen Kulturlandschaft. Das aufwändige, Reichtum 
inszenierende Bild einer Beisetzung von Halberstadt dürfte 
bewusst am Fuß einer wenige Jahrhunderte zuvor überhü-
gelten Walternienburger Totenhütte stattgefunden haben�� . 
Sicherlich war der Platz aufgrund seiner topogra�schen 
bzw. naturräumlichen Lage prädestiniert, doch dürfte ge-
rade durch Eingliederung in die bereits etablierte Sepukral-
landschaft dem hohen Rang der verstorbenen Person Rech-
nung getragen worden sein. Wie bedeutsam zur Zeit der 
Kugelamphorenkultur diese zusammen mit den Ahnen 
gelebte bzw. gestaltete Landschaft war, lässt sich stellvertre-
tend an der Fundstelle Magdeburg-Eulenberg erläutern. 
Zwischen zwei beachtlichen Grabhügeln der Baalberger Kul-

tur verlief –�wie parallel zueinander niedergelegte Rinderge-
spanne aufzeigen� – ein Prozessionsweg (Dalidowski/Frie
derich ����) �� . Anders als bei den beiden von Rindern 
gezogenen Karren von Profen war der Wagenlenker nicht 
allein durch seine im Alltag gebräuchlichen Werkzeuge 
erkennbar (Friederich/Ho
mann ����), sondern in einem 
Fall selbst in der Grube niedergelegt worden. Er führte kei-
nerlei Beigaben; ebenso wenig wie solche im Umfeld der 
paarweisen Deponierung von Schweinen, kleinen Wieder-
käuern (Schaf/Ziege) und Rindern vom Köthener, Lkr. 
Anhalt-Bitterfeld, Ensemble erkannt wurden (Dalidowski 
����; Friederich/Meller ����). Sicherlich steht hinter derar -
tigen Opferdarbietungen eine Gemeinschaft, die mitunter 
ihre wertvollsten Dinge –� Garanten des Fortbestands der 
Viehherde bzw. Zugmaschinen (vgl. hierzu auch Burmeister 
����)� – aus dem Wirtschaftsbereich entnahm (vgl. hierzu 
die Rinderdoppelbestattung aus Felchow, Lkr. Uckermark 
Dirks/Hanik ����; Dirks ����). Doch nur dann, wenn sich 
die Gesellschaft von ihrem »Häuptling« trennen musste, gab 
man zusätzlich ein oder mehrere Flintbeile mit�� . Die sorg-
fältig geschli
enen, vielleicht eigens für die Beisetzung auf 
Hochglanz polierten Flintbeile der Kugelamphorenkultur 
sind Ausdruck einer sozialen Hierarchisierung: wenige 
männliche Mitglieder trugen –�möglicherweise von Geburt 
an (vgl. Riestedt)�– diese Insignie. 

	�� 	� Datierungsansatz anhand von Keramiken 
und Radiokarbondatierung (unpubl., der als 
Großblock geborgene Befund wird derzeit 
freigelegt).

	�� 	� Ähnliche Prozessionswege der Trichter
becherkultur sind aus Jütland überliefert 

(Johannsen/Laursen ����; siehe auch Bur-
meister ����).

	�� 	� Inwieweit eine Überausstattung mit mehre-
ren Beilen einen vergleichbaren Wert zu der 
Beigabe eines einzelnen Flintbeils bei auf-
wendiger Grabarchitektur oder der gleichzei-

tigen Niederlegungen von Herdentieren 
gehabt haben könnte, ist aufgrund der  
geringen Datenlage nicht abschließend zu 
beurteilen.
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Katalog

In den vergangenen drei Jahrzehnten wurden bei den gro-
ßen Baumaßnahmen jeweils vorgeschalteten Ausgrabungen 
einige mit Flintbeilen ausgestattete Gräber der Kugelampho-
renkultur dokumentiert. Sie sind zwar in kurzen Berichten 

bereits publiziert, sollen aber komprimiert nochmals vorge-
stellt werden. Bereits im vorigen Jahrhundert dokumentierte 
Bestattungen mit Flintbeilen werden nur dann nochmals 
vorgestellt, wenn sie im Textteil erwähnt wurden.
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Westdorf, Salzlandkreis			 

Ein Grab der Kugelamphorenkultur oberhalb der Eine 

Christian Bogen, Stefan Dembinski, Susanne Friederich

	 Fundplatz	 �»Hohe Burg, Westdorf« (Fundstelle � der 
Gesamtmaßnahme)

	 Anlass	 �Straßenneubau Ortsumgehung Aschersle-
ben/Süd–Quenstedt (B ���)

	 Zeitraum	 März ���� bis August ����
	 Aktivitätsnummer	 ����� (�. DA)
	Grabungsleitung (Projektleitung)	
		  C. Bogen, S. Dembinski (S. Friederich)

	 Topogra�sche Lage	 �Auf einem Sporn oberhalb des tief in die 
Landschaft eingeschnittenen Einetals gele-
gen, welches mit seinen Steilhängen nach 
Osten, Norden und Westen einen natürli-
chen Schutz bietet. Im Süden geht das 
Gelände in eine �ach nach Westen hin 
ansteigende Ebene über (Dembinski u. a. in 
Vorb.) (Abb. �).

	 Befundart	 �Stark gestörtes Steinkistengrab  
(ca. �,�� x �,�� m) 

	 Datierung	 Kugelamphorenkultur 
	 Literaturverweis	 Dembinski u. a. (in Vorb.)

Abb. �a–c  Westdorf, Salzlandkreis. a Lage der Fundstelle. Der Platz wurde im Zuge eines Straßenbaus angeschnitten und dokumentiert. Die Position  
der kugelamphorenzeitlichen Bestattung ist mit einem roten Punkt markiert; b Grabungsplan mit der markierten kugelamphorenzeitlichen Bestattung;  
c vergrößerter Ausschnitt.

Fig. �a–c  Westdorf, Salzlandkreis district. a Location of the site. It was discovered and documented during road construction. The position of the burial 
from the Globular Amphora Culture is marked with a red dot; b excavation plan with the marked burial from the Globular Amphora Culture; c enlarged 
detail.
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Das Steinkistengrab ist Nordost-Südwest ausgerichtet 
(Abb. �). Der südwestliche Bereich des Grabes ist durch jün-
gere Befunde gestört. Im nordöstlichen Teil wurden Gerölle 
aus Sandstein und quaderförmige Steine aus Muschelkalk 

für das Steinkistengrab verwendet: Eine große Platte aus 
Muschelkalk bildet die nordöstliche Giebelwand, des Weite-
ren ist senkrecht eine kleinere Platte und ein großer quader-
förmiger Sandstein erhalten. In der stark gestörten Kiste 
wurde ein männliches Individuum (adult–matur) in linker 
Hockerlage bestattet. Nordöstlich des Schädels befand sich 
ein Schulterblatt von Schaf/Ziege und ein Langknochen von 
einem Hund. Ein zerscherbtes Gefäß befand sich nordwest-
lich des Schädels. Das Beil wurde nördlich platziert (Abb. �).

Die frühesten nachgewiesenen Siedlungsspuren auf dem 
Sporn gehören zur Salzmünder Kultur. Der Platz wurde 
später immer wieder aufgesucht, oft vornehmlich als Bestat-
tungsareal. Diese frühen Zeugnisse der Platznutzung wur-
den durch eine jüngere, zeitweise sehr intensive Nutzung 
stark überprägt.

Funde: 

Steinkiste: Bef. 2684
•	 Keramikscherben 
•	 ��  Flintbeil: HK-Nr. �����:����:� (rechteckiger Quer -

schnitt, leicht gewölbte Schneide geschli
en, Länge 
��  cm)

•	 �  Feuerstein: HK-Nr. �����:����:��a 
•	 Tierknochen: HK-Nr. �����:����:�a,��a,��a,��a

Abb. �  Westdorf. Bef. ����. Umzeichnung des 
Steinkistengrabes.

Fig. �  Westdorf. Feature ����. Drawing of the 
cist.
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Abb. �  Westdorf. Bef. ����. Ein Flintbeil als Beigabe.

Fig. �  Westdorf. Feature ����. A �int axe as a grave good.
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Coswig, Buroer Feld, Lkr. Wittenberg

Zwei Bestattungen der Kugelamphorenkultur

Murat Dumlupinarli

	 Fundplatz	 �Buroer Feld, Coswig
	 Anlass	 Erweiterung Gewerbegebiet 
	 Zeitraum	 Oktober ���� bis Dezember ����
	 Aktivitätsnummer	 ��� (�. DA)
	Grabungsleitung (Projektleitung)	
		  T. Schunke, M. Sopp (A. Hille)
	 Topogra�sche Lage	 �Hochuferhöhe über Elbniederung; 

schwach geneigter Südhang (Abb. �)
	 Befundart	 zwei sich überlagernde Erdgräber
	 Datierung	 Kugelamphorenkultur 
	 Literaturverweis	 Hille/Sopp ����

Während der Zeit der Kugelamphorenkultur wurden auf der 
Hochufer�äche zwei Gräber angelegt; sie überschneiden 
sich. Inwieweit eine Gleichzeitigkeit vorliegt, lässt sich nicht 
erkennen. Es liegen zudem keine absolutchronologischen 
Daten vor (Hille/Sopp ����). Die Knochen waren aufgrund 
des sauren Sandbodens des Flämings vollständig vergangen 
(Hille/Sopp ����).

Grab � (Bef. ��B; Abb.  �) ist Ost-West ausgerichtet. 
Anhand der Grabbeigaben lässt sich trotz fehlender Kno-
chenerhaltung eine Niederlegung in Hockerlage rekonstru-
ieren (Hille/Sopp ����). Ein Kumpf wurde am Hinterkopf 
des Toten platziert. Über den Knien stand ein weitmündiger 
Topf. Zwei Flintbeile lagen hinter seinem Rücken (Abb. �). 
Der Befund überlagert randlich Grab � (Bef. ��B), das mit 
gleicher Ausrichtung ein wenig östlicher lag. Für das Indivi-

duum wird ebenfalls eine Hockerlage angenommen, in des-
sen Kopfbereich sich ein weitmündiger Topf befand. Aus 
dem Überschneidungsbereich der Grabgruben liegt ein zu 
Grab � gehörendes Flintbeil vor (Abb. �).

Weitere Befunde der Kugelamphorenkultur wurden auf 
dem �� ha großen Areal nicht erkannt. Während der späten 
Bronzezeit bzw. frühen vorrömischen Eisenzeit wurde das 
Gelände erneut als Bestattungsareal genutzt.

Abb. �  Lage der Fundstelle Buroer Feld, Coswig, Lkr. Wittenberg. Der Platz wurde im Zuge einer Gewerbeansiedlung dokumentiert. Die Position der 
kugelamphorenzeitlichen Bestattungen ist mit einem roten Punkt markiert.

Fig. �  Location of the site Buroer Feld, Coswig, Wittenberg district. The site was documented when a subdivision for business was being developed. The 
position of the burials from the Globular Amphora Culture are marked with a red dot.

0� 1 km

Abb. �  Coswig, Buroer Feld. Umzeichnung von Grab � und �; o. M.

Fig. �  Coswig, Buroer Feld. Drawing of Grave � and �; no scale.
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Funde: 

Grab 1 Bef. 52B
•	 ��  Töpfe, � Kumpf: HK-Nr. �����:��:�, �����:��:�, 

�����:��:��
•	 ��  Flintbeile: HK-Nr. ���:��:���� (rechteckiger Quer -

schnitt geschli
en, Länge � cm)

Grab 2 Bef. 50B
•	 �  weitmündiger Topf
•	 ��  Flintbeil: HK-Nr. ���:��:���� (trapezförmig, leicht 

gewölbte Schneide, Länge � cm)

Dahlen, Stadt Stendal, Lkr. Stendal
Jonas Beran

	 Fundplatz	 �Fpl. �, Acker�äche, Flurbezeichnung  
»Großer Heidberg«, wohl nach ehemals 
vorhandenem bronzezeitlichem Grabhügel

	 Anlass	 �Neubau der ICE-Strecke Hannover–Berlin, 
Südumfahrung von Stendal

	 Zeitraum	 �September ���� bis April ����
	 Aktivitätsnummer	 �� (�. DA)

Grabungsleitung (Projektleitung)
		  J. Beran (A. Kurzhals)
	 Topogra�sche Lage	 �Tangermünder Hoch�äche,  

ebene Grundmoräne
	 Befundart	 Körperbestattung ohne Steinverwendung
	 Datierung	 Kugelamphorenkultur
	 Literaturverweis	 �Wetzel ����; Meyer ����; Beran/Beier 

����; Beran u. a. ����; Beran in Vorb.

Die einem bronzezeitlichen Urnengräberfeld geltende Ret-
tungsgrabung auf der Trasse der ICE-Strecke Hannover–Ber-
lin erbrachte zwei Körpergräber der klassischen Kugelam-
phorenkultur; sie sind selbst für diese Kultur überdurch- 
schnittlich reich ausgestattet (Beran/Beier ����; Beran in 
Vorb.). Eine dritte, eventuell größere, zerstörte Grabanlage 
deutet sich durch Keramikfunde, ein Streitaxtfragment, 
Rinderzahnreste und Steinkonzentrationen an.

Keramikscherben des Pevestorf-Parchim-Stils –�stichver-
ziert oder schnurgeraut�– streuen über eine große Fläche. 
Hinzu kommen Fragmente ausgeglühter Flintbeile und 
Klingen sowie zahlreiche querschneidige Pfeilspitzen. Es 
dürfte sich daher um Reste zerp�ügter, �ach angelegter 
Brandgräber der Kugelamphorenkultur handeln�� . Weiter-
hin könnten es auch Hinterlassenschaften sekundärer Kult-
handlungen auf dem Gräberfeld sein, wie sie für Pevestorf 
und die jüngeren Brandgräberfelder der Schönfelder Kultur 
angenommen werden (Wetzel ����, ��–��; Meyer ����, 
��–��).

Abb. �  Coswig, Buroer Feld. Grab ��. Auch hier fand sich ein Flintbeil als 
Grabbeigabe. 

Fig. �  Coswig, Buroer Feld. Grave ��. Here, too, a �int axe was used as a 
grave good.

Abb. �  Coswig, Buroer Feld. Grab ��. Ein Flintbeil als Beigabe.

Fig. �  Coswig, Buroer Feld. Grave ��. A �int axe as a grave good.

	�� 	� Eine vergleichbare Situation ist aus Potsdam bekannt,  
dokumentiert im Jahr ���� (Beran u. a. ����).
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